
eine Haltung, die 51 unter dem Mantel Diesem ammelband kann MNan edoch be-
der Rechtgläubigkeit m1t einem religiösen scheinigen, a{ dies gelungen ist, und War
Provinzialismus begnügt Hier muß mıt eshalb, weil die Vorlesungsreihe insgesamt

auf stehende Gefahren auf- bewußt oder unbewußt) einer Methode folgt,
merksam macht werden. vibt ‚ 1NNer- die jenen Grundbedingungen entspricht, die
halb des kumenischen KRates der Kirchen Tillich für jedes theol. System tordert:
o wie in den verschiedenen konfes- die „Methode der Korrelation”. Jede theol
sionellen Weltbünden Auft diese Dinge auf- Auseinandersetzung mu auf ZweI grund-

machen, nst E Oonderes Ver- 6atz. Forderungen eingehen: S1@e mu die
dienst dieses Buches. Denn 1st nichts Wahrheit der IMStIlıiıchen Botschaft ur Spra-
gewonnen, 5 etwa „der Kontinentalis- che bringen und GE IM! d:;  1e52 ahrheit für
N  [5 die Gteile des Konfessionalismus jedie Generation nNeu auslegen. Theol Be-
brmntt und Mythos VO  e Iut und Boden en 6  S S0M. Stetis der Spannung
die christÄiche Botschaft zurückdrängt“ zwischen wel Polen: der ewigen Wahrheit
Das letztgenannte Problem ıst eINne beson- hres Fundaments und der Zeitsituation, ın
dere efahr der jungen Kirchen Um mit der diese Wahrheit rezipiert wird. Man darf
® Gefahren fertig werden, ıc} die also eder Antwort auf des Menschen
Verbindung der Kirchen untereinander und Fragen der rage selbst gewinnen wollen
das dauernde brüderliche Gespräch notwen- und SC  O  } den Menschen selbst ZUr Antwort

auf SeiNe existentiellen Fbragen werden lassen,Das aber NUur gelingen, wenn die Fin- noch positivistisch-kerygmatisch dem Men-
eit alc gemeinsame Aufgabe anerkannt ist  . schen Antwort Gottes einfa: hinwerfen,
Der Begriff „Dynamische Katholizität” DT- ohne auf die existentielle Frage des Men-
scheint mır recht Ifreich (90 Vf. de- schen einzugehen. Dann nämlich bleiben die

diesen Begriff mtt VIer Imperativen: Fragen, die der Mensch von sich 5 stellt,
unbeantwortet. Diese Wechselseitigkeit ista) rezipieren, realisieren, c) ko-ordinieren,

d) ko-operieren, Wir können B  . weiter- in diesem ammelband weithin eingehalten
kommen, ' WIr UINns nicht TeMEeINSAM worden. Welte auch (Lasper (62)
mühen. Einsichten bleiben unfruchtbar, 1  An sprechen S1e überdies klar 5 * „Was
ich ‚- nı  cht lese und mMIr nicht eigen leistet eine SO Überlegung? Sie kann auf-
mache. Die Mühe, viele Dokumente le- merksam machen auf Offen-
sen, kann ernsthaften Christen S- erspart barung und mehr noch kann ihre Bot-
Teiben. Aber rst ım „Iun der ahrheı verstehen ehren, weil S12 ensch-
kommt ihr Licht ungehindert E Strahlen” liche Kategorien des Verständnisses ereit-
(92) Viele sind der Worte mMU:  &s  de. stellt. 5ie kann ber natürlich -  . das
Aber achgemäß annn NUur eschehen, Christentum 1n cenner Positivatät ableiten”
wenn s miteinander versucht wird. 18)
Koordination und die Kooperation sind dann In der Abfolge der Beiträge werden dernatürliche Konsequenzen., VFE zıtiert eın Wort „entfremdete Mensch“” und der „befreiteder Weltkonferenz für Glauben und Kir- Mensch“ n eine gelingen P  0 Korrelation /chenverfassung 1952 Lund, das eine bib- einander gebracht, wobei hervor-und darum immer ge
ausspricht: „Es gibt Wahrheiten über das tritt, laß aıuch die Unabhängigkeit der Ant-
Wesen Gottes und seiner Kirche, E worten der enbarung von den Fragen und

ımmer verschlossen bleiben werden, Problemen der Mens eine YeNULN-
wenn Wir nicht gememsam der FEinheit g- eologische Rede unabdingbar S1N  d. Theolo-

handeln, WITr bereits besitzen 7 94} gije WLr C zZu einem menschlichen Mono-
log, sondern Antworten auf die existen-Dieses Buch anregend und konstruktiv, jellen Fragen des Menschen sind Antworten

versorgt mit {'9) Informationen und for- Gottes „Offenbarungsgeschehen”. Man
ert auch persönlicher Stellungnahme her- freilich merken, }  ‚S die eigentlich

AUS,. etfrachte als einen sehr wichti- theologischen Beiträge, wenngleich S1e denBeitrag ür das weiterführende ökume- „pvefreiten Menschen“” durchausnische Gespräch und wünsche, daß viele haben, nicht alle S deutlich auf die exısten-
Leser unter Pfarrern, Lehrern, Bischöfen,
Professoren und jeder engaglerten

tiellen Fragen des Menschen zl einer Ent-

Christen finde fremdung eingehen (womit nicht der
Linz Helmut ausner dieser Beiträge und y  E Fülle hrer Aussagen

Frage gestellt werden so. Um —10 deut-
er greift der He. celbst unter dem ThemaKEIKERSTORFER JOHANN (Hg.), Befreiter „Geschichte und Versöhnung“ ım Sinne derMensch Von der heilsgeschichtlichen rfah- angedeuteten Korrelationsmethode die FrageDom-V., Wien 1976, art. lam des „entfremdeten Menschen“ auf, um S1e

J  5 198.—, DM 2090 —, einer Antwort zuzuführen: „Der ‚E
M der Herausgabe VO Beiträgen zZUu einem Glauben Von ott eschatologis ANgEeNOM-
Thema hat Sein! Bewandtnis, VOr allem e Wissende gewinnt 1Nne ‚Freiheit”‘, die
wenn 612 „allesamt ıunter einen wirklich zuletzt all seine Selbstmöglichkeiten 1nNNer-
geltenden gemeinsamen Nenner bringen will geschichtlicher Humanitätsbewährung über-
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eine Haltung, die sich unt,er dem Mantel 
der Rechtgläubrgkei't mit ieinem relii,giösen 
Provinzmaliismus begnügt. Hier muß mit 
Nachdruck auf bestehende Gefahren auf­
merksam g~macht werden. Es gibt sii.e inner­
halb des OkumenLschen Rates der Kirchen 
genauso wie in den verschiedenen konfes­
sionellen Weltbünden. Auf di:ese Ding•e auf­
merksam zu machen, ist eiin besonderes Ver­
dienst dieses Buches. Denn es ist nichts 
gewonnen, wenn etwa „der Kontinentalis­
mus an die Stelle des Konfessionalismus 
h1iitt und ein Mythos von Blut und Boden 
die christlkhe Botschaft zurückdrängt" (132). 
Das letztgenannte Problem ist eine beson­
dere Gefahr der jungen K:iirchen. Um mit 
diesen Gefahren krtig zu werden, ist die 
Verbindung der Kirchen untereinander und 
das dauernde brüderliche Gespräch notwen­
dig. 
Das aber wh-d nur gelingen, wenn die Ein­
heit als gemeinsame Aufgabe anerkannt ist. 
Der Begriff „Dynamische Katholizität" er­
scheint mir recht hilfreich (90 ff). Vf. de­
finiert diesen Begriff mit vier Imperativen: 
a) rezipieren, b) realisieren, c) ko-ordinieren, 
d) ko-operi.eren. Wir können nicht weiter­
kommen, wenn wir uns nicht ~emeinsam 
mühen. Einsichten bleiben unfruchtbar, wenn 
ich sie nicht lese und mir nicht zu eigen 
mache. Die Mühe, viele Dokumente zu le­
sen, kann ernsthaften Christen nimt erspart 
bleiben. Aber erst im „Tun der Wahrheit 
kommt ihr licht ungehindert zum Strahlen" 
(92). Viele Md der bloßen Worte müde. 
Aber sachgemäß kann es nur geschehen, 
wenn es miteinander versucht wird. Die 
Koordination und die Kooperation sind dann 
natürliche Konsequenzen. Vf. zitiert ein Wort 
der 3. Weltkonferenz fiir Glauben und JG;r­
chenverfassung 1952 in Lund, das eine bib­
lische und darum immer gültige Wahrheit 
ausspricht: ,,Es gibt Wahrheiten über das 
Wesen Gottes und seiner I<iirche, die uns 
für immer verschlossen bleiben werden, 
wenn wir nicht gemeinsam der Einheit ge­
mäß handeln, die wir bereits besitzen" (94). 
Dieses Buch i'st anregend und konstruktiv, 
versorgt mit soliden Informationen und for­
dert -auch zu persönlicher Stellungnahme her­
aus. Ich betrachte es als einen sehr wichti­
gen Beitrag für das weiterführende ökume­
nische Gespräch und wünsche, daß es viele 
Leser unter Pfarrern, Lehrern, Btschöfen, 
Professoren und jeder Art von engagierten 
Christen finde. 
Linz Helmut Nausner 

REIKERSTORFER JOHANN (Hg.), Befreiter 
Mensch. Von der heilsgeschichtlichen Erfah­
rung. (200.) Dom-V., Wien 1976. Kart. 1am. 
S 198.-, DM 29.-. 
Mit der Herausgabe von Beiträgen zu einem 
Thema hat es ,so seine Bewandtnis, vor allem 
wenn man sie ,allesamt unter einen wirklich 
geltenden gemeinsamen Nenner bn.ngen will. 
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Diesem Sammelband kann man jedoch be­
scheimgen, daß d:iles gelungen :ilst, und zwar 
deshalb, weil die Vorlesungsileihe insgesamt 
(bewußt oder unbewußt) einer Methode folgt, 
die jenen Grundbedingungen entspricht, dile 
P. Tillich für jedes theol. System fordert: 
die „Methode der Korrelation". Jede theol. 
Auseinande11setzung muß auf zwei grund­
sätzliche Forderungen eingehen: sie muß die 
Wahrheit der chniistHchen Botschaft zur Spra­
che bringen und swe muß diese Wahrheit für 
jede Generation neu auslegen. Theol. Be­
denken steht somilt stets in der Spannung 
zwischen zwei Polen: der ewigen Wahrheit 
ihres Fundaments und der Zeitsituation, in 
der diese Wahrheit reziprert wi,rd. Man darf 
also weder die Antwort auf des Menschen 
Fragen aus der Frage selbst gewinnen wollen 
und so den Menschen selbst zur Antwort 
auf seine existentiellen Fragen werden lassen, 
noch positivilstiisch-kerygmatisch dem Men­
schen eire Antwort Gottes einfach hinwerfen, 
ohne auf die emtentbelle Frage des Men­
schen einzugehen. Dann nämlich bleiben die 
Fragen, die der Mensch von sich aus stellt, 
unbeantwortet. Diese Wechselseitigkeit ist 
in diesem Sammelband weithin eingehalten 
worden. B. Weite - wie auch B. Casper (62) 
- sprechen sie überdi"es klar aus: ,,Was 
leistet eine solche Oberlegung? Sie kann auf­
merksam machen auf dile christliche Offen­
barung und mehr noch: Sile kann ihre Bot­
schaft verstehen lehren, weil sie mensch­
liche Kategorien des Verständnisses bereit­
stellt. Sie kann aber natürlich nicht das 
Christentum ·in seiner Posi~ät ableiten" 
(18). 

In der Abfolge der Beiträge werden der 
„entfremdete Mensch" und der „befreite 
Mensch" in eine gelin~de Korrelation zu­
einander gebracht, wobei deutlich hervor­
tritt, daß auch die Unabhängigkett der Ant­
worten der Offenbarung von den Fragen und 
Problemen der Menschen für eine genuin­
theologische Rede unabdingbar sind. Theolo­
gie wiird nicht zu einem menschlichen Mono­
log, sondern ~ Antworten auf c:lie existen­
tiellen Fragen des Menschen sind Antworten 
aus Gottes „Offenbarungsgeschehen". Man 
wird freilich merken, daß die eigentlich 
theologischen Beiträge, wenngleich sie den 
„befretten Menschen" durchaus zum Inhalt 
haben, nicht alle ·so deutlich auf die existen­
tr.ellen Fragen des Menschen in seiner Ent­
fremdung eingehen (womit nicht der Wert 
dieser Beiträge und eile Fülle dhrer Aussagen 
in Frage gestellt ,werden soll). Um so deut­
licher greift der Hg. selbst unter dem Thema 
„Geschichte und Versöhnung" im Sinne der 
angedeuteten Korrelationsmethode die Fraj?e 
des „entfremdeten Menschen" auf, um sie 
einer Antwort zuzuführen: ,,Der sich :im 
Glauben von Gott eschatologisch angenom­
men Wissende gewinnt eine ,Freiheit', die 
zuletzt all seine Selbstmöglichkeiten inner­
geschkhtlicher Humanitätsbewährung über-



schreitet und S ZUTTX Welt ebender An- obschon S10 bereit nst zuzugestehen, daß
nahme auch dort noch eın ‚Ja Cn 1äßt, gebenenfTalis eine kirchliche nstanz die not-
W ©5 dem nglauben sinnlos erscheint“ wendige Klärung Streitfragen leisten

Hinzufügen Mu! 11.arı allerdings, daß muß. Damit aber verlagert sich das Ge-
einige Aussagen gerade dieses Beitrags von spräch auf das ema der konkreten Aus-
besonderer Brisanz cind (so atur- übung der Entscheidungsfunktion. ner hat

sicher recht, wenn meınnt, die kath.rechtsfrage) Alles ın lliem Ein beach-
Kirche den anderen Kirchen denen! Buch! Und B-  vr NUur, weil

ktuelles und aımmer interessierendes Dienst eıner cachlicheren und durchsichtige-
Thema aufgreift, sondern auch, weil 25 ren Darstellung ın Lehre und Praxis bezüg-
fast en Beiträgen auf dem gegenwartigen Lch des Verhältnisses VÖOo  _ Amt und gött-
Reflexionsstand der Theologie nst, licher Autorität, der jenes allemal und alle-
Passau Heinrich Döring eıt nachgeordnet Sein hat Die anregend

riebene, öhren Stoff sOuveräan R2rr-
schende Arbeit Urbans rs$ eın außerordent-

hülfreiches nstrument einer  -# Uis-HANS JÖRG, Bekenntnis, ogma,
Kirchliches TLehramt. Die Lehrautorität der kussion, die dringlich nach BENAUET rledi-

BUNz verlangt.- heutiger evangelischer Theologie Bochum Wolfgang Beinert(Veröffentlichungen nstituts CUrop. Ge-
Mainz, 64) Ul. 401) S5teiner,

Wiesbaden 1972., Ln JÜNGEL oft für den anzen
Die groß angelegte, VvVoan Löhrer angeregte Menschen. (Theologische Meditationen hg. V,

issertation Uumen1s Küng, 39) (64.), Benziger, Zürich 1976.

Gespräch überaus bedeutsames Problemfeld, Brosch. cfr 7.80.
4 t NUur in der interkonfessionellen Der Professor für systematische Theologie

Diskussion vielen Mißverständnissen au5s- der Vang. Tübingen veröffent-
gesetzt ist, sondern auch Je innerkirchlich licht in diesem 5 Predigten Das Thema
voller Spannungen ist. VFE raäumt mutF dem mag einerseits faszinieren, andererseits VT
oft gehörten Vorurteil auf den reforma- wWwirren. Gemeint ist nicht, daß ott ZIUr für
torischen Kirchen gebe Dogma und Lehr- den Menschen 1ist, der 1st bzw. sich BANZ
amt nicht, einzig der Bekenntnisbegriff spiele fühlt: Gottes Absicht mi1t dem Menschen Wst,
eine gewisse Rolle. Lhe rage der Lehr- teser werde, Leibliches und
autorıtat ist edoch scert der Erklärung Von eelisches, Geistiges und Sinnliches nicht AUS-

relevant, WÖOÖ ©5 heißt „Ecclesiae Magno einanderklaffen oder als einander feindlich
u aDu 1105 docent‘‘. gangige mißverstanden werden. 1eses Thema be-
einung dürfte sich von der iberalen 1 heo- handeit der Auslegung vVon Jes. 5 J

1—) ausführkÄch. Seine Antwort: „Ein Nnlogie des und eginnenden 20, her-
Mensch wird 4l rst dann, z IN  - beileiten, deren notorischer Antidogmatismus einem anderen 15} (25) Aber damit ist nichtjedo: Vor den Angriffen der Dialektischen

Theologie und des Jungluthertums nicht
Brot allein. ‚Ott ıst Kommen. Dafß

U1 ein ensch gemeınt, denn der ebt nicht
mehr standhalten konnte. 5eit d  1eser Zeit,
als etwa seit dem Ende des Weltkriegs, dies [115 Menschen zugesagt ist, macht erst
ist Sache akut und da:  mit gleichzeitig Warten möglich Denn das können wir vVo

Gesprächssituation mit der kath Theolo- Volk Israel lernen: „daß zZzUu Warten-Kön-
gie iın bisher nicht möglicher Offenheit ge:!  ‚_- Wort gehört” (29)
ben. Die anderen Predigten befassen sich viel
Urbans Buch G $ wesentlicher, material- sta Tr miıt der t}+rage der Angst und des
reicher, exakt gearbeiteter und für alle We1- Todes und Ührer Überwindung. Der Satz zZAUS
teren Überlegungen wertvoller Beitrag 5 der Trauerpredigt für Käthe ry* Gott
der Sicht der röm.-kath. Dogmatik Sein gesteht dem Tod ke: etztes Wort zu  04 62)
Schwerpunkt liegt bei der Untersuchung der scheint mır die eigentliche Thematik des
Gedanken von Barth, Brunner SO WT zu S5e1n. Ast nicht zuerst Prediger, sondern
der daraus 37  «W ergebenden Reflexionen, 1e Systematiker. Es eol Meditationen
esonders nach dem letzten Weltkrieg der auf hohem Niveau., VF eNerrs: das Wort
lutherisch-konfessionellen Theologie mit STO- und erfreut sich selber n gelungenen For-
ßer Fruchtbarkeit angestellt worden sind Da- mulierungen, c durch Dynamik ihrer

lassen sich hinsichtlich der ersten beiden Aussage plötzlich ZU nNeUeN, überraschenden
im Buchtitel anvisierten Fragen weitgehende Einsichten führen. Das jeweilige Gegenüber
Übereinstimmung ZUT Lkath Auffassung be- ®  ist B-  z eine konkrete Gemeinde, sondern
legen; der eigentliche Differenzpunkt egt 1n her edanklich erfaßtes Problem, das
der rage, welches nun die autoritative Ent- atürlich immer mit ebenden Menschen
scheidungsinstanz sel, die über die Gültig- hat. Diese Meditationen and vVon
keit und Auslegung Von Bekenntnis und en exten sind ehr anregend, Ihre
Dogma Zu befinden habe Die reformatori- Eigenwilligkeit üst herausfordernd und auf-
sche Theologie nach W1ıe VOT pinNe regend. Das lag sicher auch 11L Herzen.
nstitutionalisierte mtliche Lehrautorität ab, Als Beispiel ein kurzes itat aus geiner
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schreitet und ,so zur Welt in liebender An­
nahme auch dort noch ein ,Ja' sagen läßt, 
wo es dem Unglauben sinnlos erscheint" 
(196). Hinzufügen muB man allerdings, daB 
einige Aussagen gerade dieses Beitrags von 
besonderer Brisanz sind (so etwa die Natur­
redttsfrage). Alles in allem gilt: Ein beach­
tenswertes Budtl Und dies nidtt nur, weil es 
ein aktuelles und immer iinteressierendes 
Thema aufgreift, sondern audt, weH es im 
fast allen Beiträgen auf dem gesenwärtigen 
Reflexionsstand der Theologie ti.st. 
Passau Heinrich Döring 

DOGMATIK 

URBAN HANS JÖRG, Bekenntnis, Dogma, 
Kirchliches Lehramt. Die Lehrautorität der 
Kirche in heutiger evangelischer Theologie 
(Veröffentlidtungen d. Instituts f. europ. Ge­
schichte Mainz, Bd. 64) (IX u. 401). Steiner, 
Wiesbaden 1972. Ln. DM 58.-. 
Die groß angelegte, von M. Löhrer angeregte 
DLssertation behandelt 1ein im ökumenischen 
Gespräch überaus bedeutsames Problemfeld, 
das nicht nur iin der interkonfessionellen 
DLskussion vielen Mißverständnissen aus­
gesetzt ist, sondern auch je dnnerkiorchlich 
voller Spannungen .ist. Vf. räumt mLt dem 
oft gehörten Vorurteil auf: in ,den reforma­
torischen Kb·chen gebe es Dogma und Lehr­
amt nicht, einzig der Bekenntnisbegriff spiele 
eine gewisse Rolle. Die Frage der Lehr­
autorität ist jedoch ,seit der Erklärung von 
CA I relevant, wo es heißt: ,,Ecclesiae magno 
consensu apud nos docent". Die gängige 
Meinung dürfte •sich von der liberalen Theo­
logie des 19. und beginnenden 20. Jh. her­
leiten, deren notorischer AntidogmatilSmus 
jedoch vor den Angriffen der Diialekbischen 
Theologie und des Jungluthertums nicht 
mehr standhalten konnte. Seit dieser Zeit, 
also etwa seit dem Ende des 1. Weltkriegs, 
ist eile Sache akut und damit gleichzeitig 
die Gesprächssituation mit der kath. Tlreolo­
gie in bi!Sher nicht möglicher Offenheit gege­
ben. 
Urbans Buch iist ein wesentlicher, material­
reicher, exakt gearbeiteter und für alle wei­
teren Oberlegungen wertvoller Beitrag aus 
der Sicht der röm.-kath. Dogmatik. Sein 
Schwerpunkt liegt bei der Untersuchung der 
Gedanl«m von K. Barth, E. Brunner sowie 
der daraus sich .ergebenden Reflexionen, die 
besonders nach dem letzten Weltkrieg in der 
lutherisch-konfessionellen Theologie mit ~o­
ßer Fruchtbarkeit angestellt word,en sind. Da­
bei lassen sich hi:nsichtlich der ersten beiden 
im Buchtitel anvisierten Fragen weitgehende 

ObereLnstimmung zur kath. Auffassung be-
legen; der eigentliche Differ,enzpunkt liegt in 
der Frage, welches nun di:e autoritati:ve Ent­
scheidungsinstanz ,sei, die über die Gültig­
keit und Auslegung von Bekenntnis und 
Dogma zu befinden habe. Dle 11eformatori-
sche Theologie lehnt nach wile vor eine 
institutionaliis~erte amtli:che Lehrautodtät ab, 

obschon sie bereit ist zuzugestehen, daB ge­
gebenenfalls eine kirchliche Instanz die not­
wendige Klärung bei Streitfragen leisten 
muß. Damit aber verlagert sich das Ge­
spräch auf das Thema der konkreten Aus­
übung der Entscheidungsfunktion. Hier hat 
U. sicher recht, wenn er meint, die kath. 
Kirche schulde den anderen I<drchen den 
Dienst einer sachlidteren •und durchsichtige­
ren Darstellung in Lehre und Pra)Gis bezüg­
lich des Verhältnisses von Amt und gött­
licher Autorität, der jenes allemal und alle­
zeit nachgeordnet zu sein hat. Die anTegend 
geschriebene, ihren Stoff souverän beherr­
schende Arbeit Urbans ist ein außerordent­
lich hilfreiches Instrument in einer Dis­
kussion, die dmnglich nach genauer Erledi­
gung verlangt. 
Bochum Wolfgang Beinert 

JÜNGEL EBERHARD, Gott - für den ganzen 
Menschen. (Theologische Meditationen hg. v. 
H. Küng, 39) (64.), Benzigier, Zürich 1976. 
Brosdt. sfr 7.80. 

Der Professor für systematische Theologie 
an der evang. Fakultät Tübingen veröffent­
licht dn diesem Bd. 5 Predigten. Das Thema 
mag einerseits faszinieren, andererseits ver­
wirren. Gemeint ist nicht, daB Gott nur für 
den Menschen iist, der ganz dst bzw. sich ganz 
fühlt; Gottes Absicht mit dem Menschen rilst, 
daß diieser ganz werde, daß Leibliches und 
Seelisches, Geistiges und Sinnliches nicht aus­
einanderklaffen oder als einander feindlich 
mißver,standen werden. Dieses Thema be­
handelt J. in der Auslegung von Jas. 55, 
1-5 ausführlich. Seine Antwort: ,,Ein ganzer 
Mensch wird man erst dann, wenn man bei 
einem anderen dst" (25). Aber damit ist nicht 
nur ein Mensch gemeint, denn der lebt nicht 
vom Brot allein. Gott ,ist im Kommen. DaB 
dies uns Menschen zugesagt ist, macht erst 
Warten möglich. Denn das können wir vom 
Volk Israel lernen: ,,daß zum Warten-Kön­
nen ein Wort gehört" (29). 
Die anderen Predigten befassen sidt vi,el 
stärker mit der Frage der Angst und des 
Todes und iihrer Oberwindung. Der Satz aus 
der Trauerpredigt für Käthe Uhl ,, ... Gott 
gesteht dem Tod kein letztes Wort zu" (62) 
scheint mir die eigentliche Thematik des Bd. 
zu sein. J. -ist nicht zuerst Prediger, sondern 
Systematiker. Es sind theol. Meditationen 
auf hohem Niiveau. Vf. beherrscht das Wort 
und erfreut sich selber an gelungenen For­
mulierungen, die durch di:e Dynamik ihrer 
Aussage plötzliich zu neuen, überraschenden 
Einsichten führen. Das jew,eilige Gegenüber 
ist nicht eine konkrete Gemeinde, sondern 
eher ein gedanklich erfaßtes Problem, das 
natürlich immer mi:t lebenden Menschen zu 
tun hat. Diese Meditationen an Hand von 
biblischen Texten ,sind sehr an11egend. Ihre 
Eigenwilligkielt ist herausfordernd und auf­
regend. Das lag J. sicher auch am Herzen. 
Als Beilspioel ein kurzes ZHat aus seiner 
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